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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten  wer¬
den auf
Freitag, den 22. Oktoberl. I ., nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
4. Abkommen mit dem Vorstande des Ver¬

schönerungsvereins über die Abtretung
des .Wartturmgeländes pp. an die Stadt.
Ber . Fin .-A.

2.  Vertrag mit der Gemeinde Sonnenberg
über Lieferung von elektrischem Strom.
Ber . Fin .-A .

3. Bewilligung des im Haushaltsplan für
1909 nicht vorgesehenen Witwen - und
Waisengeldes für die Hinterbliebenen des
Bureau -Assistenten H. Mand . Wer. Fin .-A.

4. Austausch von Grundflächen an der
Schwalbacher- und Bleichstraße. Ber . Fi-
nanz .-A..

5. Verkauf einer städt. Jeldwegfläche an der
Hahdnstratze. Ber . Fin .-A.

6. Antrag des Magistrats auf Beseitigung
der Platanen in der ob. Wilhelmstratze von
der alten Kolonnade aufwärts bis zur
Sonnenbergerstraße u. Ersatz durch junge
Bäume . Ber . Bau -A.

7. Abänderung des Fluchtlinienplans der
Elsässerstraße. Ber . Bau -A.

8. Regelung der Hinterbliebenenversorgung
der an den höheren Schulen und Vorschu¬
len tätigen Elementarlehrer , die Mit¬
glieder der Elementarlehrer -Witwen - und
-Waisenkasse sind. Ber . Org .-A.

S. Antrag auf Bewilligung eines Beitrages
von 400 M zur Zahlung an die Alterszu¬
lagenkasse zwecks Erhöhung der Pension

der Lehrerin a . D. Anna Pcetsch. Ber.
Org.-A.

10. Bezeichnung eines Vertreters und eines
Ersatzmannes zur Genossenschaftsver¬
sammlung der hessen-nassauischen land¬
wirtschaftlichen Berufsgenossenschast. Ber.
Waihl-A.

11. Wahl der Beisitzer und Stellvertreter für
die im November l. Js . stattfindenden
Stadtverordnetenwahlen . Ber . Wahl -A.

12.  Wahl einer Armen- und Waisenpflegerin
für den XI - Armenbezirk, sowie j e eines
Ärmenpflegers für das 2. und 3. Quar¬
tier im XI . Armenbczirk u. des 4. Quar¬
tiers im V . Armenbezirk.

13. Antrag des Stadtv . Baumbach : „Den
Magistrat zu ersuchen, bei der Polizei eine
Verordnung zu beantragen , daß der Ber
kauf von Waren auf der Straße einge¬
schränkt resp. verboten wird . (8 42 b der

: ■ GewerbM-Ordnung -)".
14. Antrgss auf Nachbewilligung von 15 000

Mark und Neubervilligung von 6000 Ms.
für Verbesserung der elektrischen Lichtan¬
lagen im Kgl. Theater.

15. Bewilligung von 175 000 Mk„ abzüglich
der bereits zur Verfügung gestellten
100 000 Mk. für den Umbau der maschi¬
nellen Anlagen ini städtischen Schlachthof.

16. Desgleichen von 58 000 Mk. zur Ausfüh¬
rung weiterer Notstandsarbciten im Win¬
ter 1909—10.

^ ° Wanderung des Fluchtlinienplans der
io ^ " ilhelm-Hauff- und Rückertstratze.
18. Desgleichen der Auerbachstraße.

^rsgleichen der Lahnstraße.
30. Austausch von Gelände an der kleinen

Ächwalbacherstraße. Ber . Fin .-A.
-1. Ankauf eines Grundstücks im Distrikt Un-

terschwarzenbcrg. Ber . Fin .-A.
-L llebertragung eines Kredits des Wasser¬

werks. Ber.-Fin .-A. 19781
Wiesbaden, den 18. Oktober 1909.

- Der Vorsitzende
. der Siadtverordneten-Bersaiilniiuna.

Die Pferdebesitzer werden hierdurch ersucht, bis
zu. den genannten Tagen im Rathaus Zimmer 42
Ernficht von dem Pserdebestandsverzeichnis

nehmen und für den Fall des Erfordernisses
Anträge auf Berichtigung, namentlich in Beziehung
auf dw Anzahl der Pferde, chrer Reihenfolge bei der
Vorführung, Farbe, Abzeichen, Geschlecht und Alter
stellen zu wollen.
„ Ucbcr etwaige Ab - und Zugänge im Pferde-
vestand rft sofort eine Anzeige zu erstatten.

Wiesbaden , II . Oktober 1909. 19772
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bei der Verwaltung der Stadt Wiesbaden ist

mit dem 1. Mai 1910 die Försterstclle im Schutz¬
bezirk Clarental zu besetzen.

Das Anfangsgehalt beträgt 2000 Jl,  steigend
oüe zwei Jahre um 150 Jl  bis zum Höchstbetrage
bau 3600 Jl  das Jahr.

Forstbersorgungsberechtigte Anwärter wollen
ihre Bewerbungen unter Beifügung des Berech¬
tigungsscheines nebst Zeugnissen bis spätestens
den 10. November ds. Js . bei dem Unterzeichneten
Magistrat elnreichen.

Wiesbaden, den 13. September 1900.
Der Magistrat.

Bckanntma chung.
? "laß der am 25 . bis einschließlich

'»Oktober d. I ., hier auf dem Exerzierplatz
2? "5 Schiersteincrstraße stattfindendenPferde-

ist ein Verzeichnis über den gesamten
wô im Stadtkreis Wiesbaden ausgenommen

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
emzieheu, wird ersuchtr

1. des Taglöhners Georg Beikler . geb. am
Irr r \ r ‘H 9 i u Hcchtsheim und dessen Ehefrau
Elisabeth geb. Brcrtenbach . geh am 17. 4 1866
zu Dombach. — 2 des Taglöhners Jakob
Beugel , geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3/des Taglöhncrs Johann
Bickcrt, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. 4 der
ledigen Dienstmagd Karoliue Bock, geb. am
11. Dezember 1864 zu Weilmünster. — 5. des
Buffctiers Albert Berger , geb. am25. Februar 1872
zu Fcuerbach. - 6. des Maurcrgehilfen August
Berghof, geb. am 23. 10 1378 zu Wiesbaden' —
7. des Schlosserhllfcn Georg Berghof , geb am
20. 8. 1871 zu Wiesbaden — 8. der led, Antönietta
Bruisma , geb. am 6. 10. 1886 zu s'Grafenhage. —
9 des Buchhalters Karl Buch , geb am 29 4
1880 zu Riederhofheim. — 10. dcs Taglöhners
Sernrich «Im , mb. »m 17. 2. 1873 jU Wies¬
baden. — 11. des Mühlenbauers Wilhelm Jahh,
geb. am 9. 1. 1868 zu Obcrosflciden. — 12. des
Tagl. Wilhelm ^ rohn , geb. am 7. 8. 1866 zu
Springen . — 13. dcs Tagl Theobald Helimeister
geb. am 10. 12. 1866 zu Gaualgcshcim. 14 des
Pflasterers Bernhard Hcndricks . geboren am
4. Juni 872 zu Labbcck. — 15. des Schreibers
Theod -Sosmann geb am 10. 8. 1871 zu Wiesbaden
16. des Taglöhners Albert Kaiser , geboren am
20. April 1866 zu Sömmerda. — 17. des Ta l.
A» an « im , gc->. am 29 5. 1873 ?u Bierstadt.
18. des Schlosscrgchilfcn Wilhelm Klees , geboren
am 1. 2. 1878 zu Pessenbach. — 19. der ledigen
Anna Klein , geb. am 25. 2. 1882 j» Ludwigshafen.
— 20. deS Kutschers Ernst König , geb. am 30.
9. 1883 zu Wiesbadeu. — 21. des «Feuerwehr¬
mannes Christian Kraus , acb. am 4. 1l . 1877
zu Untcrkruppciibach. - 22. des Kürschncrgchilfeii
Otto Kunz , geboren am 6. Scpt unbcr 1883 zu
Aussig. — 23. des Tapezierer-gchilfen Wilhelm
Maybach , geboren am 27. 3 1874 zu Wies-
badcn und dessen Ehefrau Luise geb. J -aller,
geb am 24. I. 1878 zu Wiesbaden. — 24. dcs
Bäckcrgehilfcn Louis Mackenroth , geboren am
15. April 1874 zu Mccrenberg. — 25. dcs Haus¬
dieners WA Klm Möller geb. am 25. 1 >. 1870
zu Wiesbaden — 26. -dcs Taglöhners Nabanus
Nauheimer . geboren am 28. ö. 1874 zu Winkel.
— 27. des Taglöhncrs Phil . Neumann . geb. am.
26. 4. 1871 zu Wiesbaden. — 28. des Taglöhncrs
Georg Ott, geboren am 27. 5 1879 zu Ems.
— 29 der Ehefrau J -crvinand Pctmeckh,
Martha geb Löder , geboren am 27. Oktober
1880 zu Cassel. - 30. des TapezierersKarl
Rohm, geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
31. des Kaminbaucrs Wilhelm Rcichardt , geb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleüen. — 32. des Tape-
zierergehilfcn Otto Rechner , geb..am 3. März 1885
zu Altenau. — 33. der ledigen Dienstmagd erta
RühmliN ", geb. am 30. 5. 1884 zu Neuwandrum.
34. dcs Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 35. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu

Krotzingen. — 36. des Kaufm. Herrn . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
37. der ledigen Anna Schneidereih , geboren am
27. 12. 1881 zu Abb. - 38. der ledigen Dienst¬
magd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3. 1879
zu Weilmüuster. — 39. des Kutschers Max Schön¬
baum , geb. am 29. 5. 1877 zu Öbcrdollendorf. —
40.  der Witwe Heinrich Schwarz . Auguste geb.
Heutz. geboren am 18. 6 1875 zu Hochheim. —
41. der leb. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haiger. — 42. des Taglöhncrs Johann Stähle,
geb. am 29. November 1874 zu Baunüorf. — 43.
des Rcisendeii Rudolf Steuer , geb. am 1. 3. 1873
zu Olmütz. — ,44. des Tagl. Wilhelm Urban,
g,'b am 3. 12. 1872 zu Würges. — 45. des Tag¬
löhners Chr . Vogel , geboren am 9. S-eptember
1868 zu Weinberg. — 46. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
47 des Tünchers Philipp Wiescnborn , geboren
am 19. Januar 1877 zu Mainz. — 48 der oerl.
Ehefrau Rudolf Zeibig geb am 25. 6. 1879 zu
Neuhof. - 49. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie geb. Wagenbach,
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 15. Oktober 1909. (19765
Der Magistrat . Armenverwaltung.

300 Zentner unterirdische Kohlrüben
zu verkaufen. Näheres : 19780

Städt Arinen -Arbeitshaus , Mainzerstr . 148
Bekanntmachung.

Betreffend : Errichtung von Neubauten an neuen
Straßen.

Alle Bauinteressenten . welche an projektierten
oder^ an noch nicht fertig ausgebauten Straßen
(im Sinne destzOAbs. 2 der Baupolizeiverordnung
vom 7. Februar 1906) Neubauten errichten wollen,
machen wir hierdurch darauf aufmerksam, daß die
Baugesuche stadtseits erst daun nach § 3 des
Stratzenbaustatuts auf Genehmigung begutachtet
werden können, wenn folgende Vorbedingungen in
erster Linie erfüllt sind:

1. Der Baublock, in welchem das Baugrund¬
stück liegt, mutz zweckmäßig zu Bauplätzen
vollständig so aufgeteilt sein, daß wesentliche
Grenzverschiebungen in Bezug auf die An¬
zahl der arrondierten Baustellen nicht mehr
eintreten können. Die Aufteilung ist so vor¬
zunehmen, daß sie weder dem öffentlichen
Interesse widerspricht, noch die Interessen
einzelner hierdurch geschädigt werden.

2. Den Magistratsbeschlüssen vom^ '^ ^ 999
entsprechend muß die betreffende neue
Straße bezw. der Straßenteil von Straßen¬
kreuzung zu Straßenkreuzung und im An¬
schluß an eine bereits bestehende Straße auf
fluchtlinienmäßige Breite und planmäßig
freigelegt, mit Kanal -, Wasser- und Gas¬
leitung , sowie mit einer vorläufigen Befe¬
stigung der Fahrbahn in der ganzen Breite,
bestehend aus gedecktem Gestück mit provi¬
sorischer Ueberpslasterung, versehen sein.

Da die Erfüllung dieser Vorbedingungen er¬
fahrungsgemäß längere Zeit beansprucht, jedoch
stets von dem an die neue Straße zuerst anbau¬
enden Bauherrn nachgewiesen werden muß, so
wird den Bauinteressenten dringend empfohlen,
ihre Anträge auf Straßenausbau möglichst früh¬
zeitig dem städtischen Straßenbauamt einzureichen
und auch die verlangte Bauplatzeinteilung recht¬
zeitig zu bewirken, um Verzögerungen in der Ab¬
fertigung der Baugesuche zu verhüten . Als zweck¬
mäßig hat es sich erwiesen, gleichzeitig mit der Ab¬
gabe dcs Baugesuches an die Konigl. Polizeidirek¬
tion ein zweites Gesuch unter Beifügung eines
vorschriftsmäßigen Lageplanes mit Darstellung
der ganzen- Fläche des betreffenden Baublocks in
dreifacher Ausfertigung an den Magistrat einzu¬
reichen zwecks Einleitung der zur rechtzeitigen
Erledigung aller baustatutarischen Verpflichtun¬
gen mit den Bauherren notwendigen Verhand¬
lungen . 19927

Wiesbaden , den 18. Dezember 1907.
Der Magistrat . Tiefbaudeputation.

Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1909.
Bekanntmachung.

Die Lieferung der für das Städtische Kran¬
kenhaus in der 'Zeit vom 15. November 1909 bis
31. Oktober 1910 erforderlichen Kartoffeln , und
zwar:

ca. 100 000 Kg. Speisekartoffeln,
ca. 5 000 Kg. Salat -(Maus -)Kartoffeiln,

24 . Jahrgang.

soll im Submissionswege vergaben werden" Re¬
flektanten wollen ihre Offerten Postmäßiq vev.
siegelt und mit der Aufschrift: „Offerte für Kar-
toffellieferung 1910" versehen, bis zum Eröff-
nungstermin , 30. Oktober, vormittags 10 Uhr
in dem Bureau des Städtischen Krankenhauses
abgeben, woselbst auch die Lieferungsbedingun-
gen offen liegen, welche vorher einzusehen unk
zu unterschreiben sind.

Der Offerte sind Probekartofföln beizufügen
Wiesbaden , den 10. Oktober 1909

19 934 Städtisches Krankenhaus.
Andreasmarkt Wiesbaden

am 2. und 3. Dezember 1909.
Die Verlosung und Plahanweisung für den

diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:
Montag , den 29. November, vormittags 9 Uhr'

Vevlosung der Plätze für Waffel- und Zucket
backer (hierbei werden nur Geschäfte berücksichtigt,
welche mit Geschäfts- und Wohnwagen den Markt
beziehen), ferner für Kaffeeschänken.

Montag , den 29. November, vormittags 11 Uhr:
Platzanweisung für Fahr , und Schaugeschäfte, so-
wie für Waffel - und Zuckerbäcker und Kaffce-schanken.
„ - Dienstag , den 30. November, vormittags 9
Uhr - Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

den 30. November, nachmittags S
Uhr : Verlosung der Plätze für Kramstände — dst
Ausrufer losen unter sich_
1-, MUwoch . den 1. Dezember, vormittags 9
Uhr : Anweisung der Plätze für Kramstände

Die weiteren Bedingungen werden bei de-
Zulastung , bezw. Verlosung und Platzanweisunobekannt gegeben. ’

Wiesbaden , den 18. Oktober 1909.
19931  Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Ra mb ach.

Bekanntmachung.
. Die Aufnahme des Personenstandes für die

Einkommensteuerveranlagung pro 1919 ist auf
Mittwoch, den 27. Oktober d. Js . festgesetzt.

Es wird den Haushaltungs -Vorständen im
Laufe nächster Woche ein Formular der Haus¬
haltungslisten zur Ausfüllung nach dem Stande
der Haushaltung an , 27. Oktober d. Js . zugehen.

Nach § 23 des Einkommensteuergesetzes in
der Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni
1906 ist jeder Besitzer eines bewohnten Grund¬
stückes oder dessen Vertreter verpflichtet, -der
mit der Aufnahme des Personenstandes betrau¬
ten Behörde, die auf dem Grundstücke vorhande¬
nen Personen mit -Namen, Berufs - oder Er¬
werbsart . -Geburtsort , Geburtstag und Reli¬
gionsbekenntnis anzugeben.

Die Haushaltungsvovstände haben den Haus,
besitzern oder deren Vertretern die erforderliche
Auskunft über die zu ihrem Haus-stande gchöri-
rigen Personen , einschl. der Unter- oder Schlaf¬
stellenmieter zu erteilen.

Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm er¬
forderte Auskunft verweigert oder ohne genü¬
genden Entschuldigungsgrund in der gestellten
Frist garnicht oder unvollständig erteilt , wird
mit einer Geldstrafe bis zu 300 Jl  bestraft.

Rambach, den 15. Oktober 1909.
19932 Der Bürgermeister.

M o r a sch.

Regenschirme

Rambach.
Bekanntmachung.

Im Interesse des Fortganges des Wegebaues
Rambach—Naurod werden die -Grundbesitzer von
den Gemarkungsdistrikten „Alterrgraben, Kuh¬
hirtsacker. Kurzenlöser , Wüstenlöser, Langenlö-
ser und Neuflachsland ", soweit selbige ihre
Feldgewächse auf dem Feldweg, Distrikt „In -der
Grünswiese " abfahren müssen, aufgefordert,
diese Distrikte bis spätestens zum 23. Oktober
d. Js . zu räumen, auch alle Dungstoffe bis zu
diesem Zeitpunkte , soweit selbige für die Herbst-
düngung notwendig sind, nach dort anzufahren,
indem der genannte Weg vom Bachübergang
in der Gartenstratze von Montag , den 25. Okto¬
ber d. Js . auf etwa 10 bis 14 Tage für der
Fuhrverkehr gesperrt werden wird.

Rambach, den 18. Oktober 1909.
19932 Der Bürgermeister: Morasch.

Kaufen Sie
am besten und billigsten

direkt in der
Dada

& Co . Radebeul
SinirH Haarwasser , ver-
ÄohviL* rtrttrtU(̂ ‘*11’ beseitigt
NerBubpen . stärkt die Kopf-
ÜaavZ,'  I ri5u8t einen kräftigen
Ham- und erhält dem
i>F, z a ursprüngliche Farve.

SSl  bei - HugE -n.
LeEW 20670

£^ ®fclwei a -K .eitcrei.
«crichm-? ~ U1 meiner neu dm
terr l 'LKelterei billig gckel-
Doi,ĥ °» , Karl Güttler.
CbfteW Va&e 127 . Tel, 308.
werde,, Junl ,„Keltern gelagert

| Zinder Nähe am Bahnhof.
20327

Stock- und Schirmfabrik
R ^ nkAi « Marktstrasse 32

IS 1 ^ * 51 , Telephon 2201 . 2034

Plakate in jeder gewünschten Ausführung liefert schnell
sauber und billig die

i is HHatar General-Anzeiger
Konrad Leybold.

/" H,cder Kronleuchter . Am-
pel, Gegenstände aus
Bronze etc. etc. erhalte»
wieder neues Aussehen
durch Anfarbciten in

Gürtlcrei und galvanischen
Anstalt von (20157

PH. Häuser
Blüchcrstr. Lö Telephon 1983

der

X Kohlen . X -°-7°
la Hausbrand 50 % I . 10 Ztr, Mk. 12.80
la Nußkohlen I und II . . 10 „ 14 .30
la Nußkohlen III . 10 „ „ U .OO

gegen Barzahlung frei Keller. Bei Mehrabnahme billiger.
Koks, belg. Anthracit , Eicrkohlcn , Briketts billigst.

Wilh . Weiter , ^N °-

_ Telephon 2201 . 203 40

Jedem Haus sein eigen Gas!
JederkleineOrt,jedes abgelegene Haus, Hotel, Gasthos, Sanatoriu rci
kann sich in einfachster Weise eigenes, intenstv Helle- und dabe
billiges Gasglühlicht für Beleuchtungs-, Koch-, Bade-, Bügel-
Heiz- und sonst, techn. Zwecke selbst erzeugen durch die in allen
Kulturstaatcn pat. Amberger Gaserzeugungsmaschine(kein Acetylens
d. Gasmaschinenfabrit Anrberg (Bayern) 14 höchste Ehren¬
preise. Behördl. Konzession nicht erforderlich. — Ausgeführte Anlage-
Restauration Klostermühle Klarenthal bei Wiesbaden. Billa Srisheim
in Eppsteini. Taunus, Prospekte grat. Gen.-Bertreter: Dietrich Ina
Wiesbaden , Blücherstr. 38, I. Geeign , Vertreter gesucht. (238g

ClelegenheStskaiif!
Wegen vorgerückter Saison ver-

kaufc ca, 15 erstklassige Fahr¬
räder zu und unter Einkaufspreis.
Die Rader eignen sich speziell als
Geschaftsrader. k. 3i

Wilhelm Wintermeyer,
Sonnenberg . Wiesbadenerstr. 2.
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Osr Uophar,

ein Freimaurer - und liiebes -Roman aus der 1848er Revolution
von Dr. €hrenfeIs.

(24 . Fortsetzung.)
„Wie fühlen Sie sich in Ihren neuen Verhältnissen , mein

Fräulein !" — sagte Brösing , der den Blick von der reizenden
Erscheinung nicht abzuwenden vermochte.

„Wozu dieses förmliche „mein Fräulein " ? — versetzte Cle¬
mentine , ihren Arm vertraulich in den seinigen legend und einer
Bank unter einer mächtigen Ulme zuschreitend. — „Nennen Sie
mich Clementine , wie ich Sie einfach Brösing nenne ."

Damit ließ sie sich aus die Bank nieder und bedeutete ihm,
neben ihr Platz zu nehmen.

„Ich fühle mich glücklich, sehr glücklich in diesem Hause" —
sagte sie. — „Die Fürstin hat für mich die Zärtlichkeit einer Mut¬
ter , die Gräfin begegnet mir wie eine Schwester. Verglichen mit
meinem Leben in dem Hause jenen Mannes , an den ich jetzt nur
mit Schrecken und Wscheu zurückzudenken vermag , erscheint mir
die Gegenwart wie ein Paradies und doch . . . ."

Clementine stockte, als sei sie um die richtige Fortsetzung ihrer
Rede verlegen.

„Und doch?" — wiederholte Brösing . — „Vollenden Sie , Cle¬
mentine , Sie haben etwas auf dem Herzen ."

„Nein, Brösing " — sagte Clementine lächelnd. — „Sie miß¬
verstehen mich. Zur Unruhe habe ich wahrhaftig keinen Grund.
Das Einzige , was mich befremdet , ist die Seltsamkeit gewisser Be¬
ziehungen um mich her. >Sagen Sie mir offen, in welchem Ver¬
hältnis steht mein Vater zu der Fürstin ? Sie kennen beide schon
tanger und wissen in dieser Hinsicht jedenfalls mehr als ich."

„Er ist ihr Sekretär, " — antwortete Brösing, das Mädchen
verwundert anblickend. — „Finden Sie darin etwas Seltsames ?"

„An sich nichts. Aber er führt hier einen anderen Namen , als
in jenem Briese meiner armen Mutter an ihn . Dort hieß er Emil
Berndal , hier nennt man ihn Doktor Anselmi. Wie kommt das ?"

„Ihr Vater hat Ihnen noch nichts von seiner Vergangenheit
erzählt ?" — fragte Brösing.

„Die Ereignisse folgten so blitzschnell aufeinander , daß wir
nur wenig von der mir unbekannten Vergangenheit sprechen konn¬
ten . Er erzählte mir manches von meiner Mutter , von ihrem Dul¬
den an Meerfelds Seite , aber von sich selbst hat er mir bis jetzt
nichts gesagt."

„Die Vertauschung seines Namens, " — meinte Brösing —
„mag eine Folge seiner Flucht aus dem Vaterlande gewesen sein.
Um die Leute in der Meinung , der verfolgte Berndal sei gestorben,
wird er den Namen Anselmi auch später beibehalten haben."

„Sehr wahrscheinlich" — versetzte Clementine . — „Wissen Sie
nicht, wie lange mein Vater schon in dem Dienste der Fürstin
steht ?"

„.Mir scheint, daß der Ausdruck „Dienst " zur Bezeichnung
des Verhältnisses zwischen Doktor Anselmi und der Fürstin nicht
glücklich gewählt ist" — versetzte Brösing . — „So weit ich es beur¬
teilen kann, ist er der erste Verwalter ihres sehr bedeutenden Ver¬
mögens , ihr Ratgeber und Freund . Jedenfalls muh er schon lange
Jahre in ihrer Nähe /weilen. Wann und wie er mit ihr bekannt
geworden, weih ich natürlich nicht."

Elementine blickte eine Weile sinnend zu Boden. Dann fuhr
sie zögernd fort : „Die Fürstin spricht von ihm mit einer
fast schwärmerischen Verehrung und die Komtesse erwähnt ferner
nur mit Begeisterung . Sie erzählte mir , er sei ihr Erzieher ge¬
wesen, und sie liebe ihn wie einen Water. Den ihrigen habe ste
ebensowenig gekannt wie ihre Mutter , denn beide sejen ein Opfer
der polnischen Revolution von 1830 geworden."

Clementine schiwieg. Eine leichte Röte flog über ihre Wan¬
gen. Auch Brösing sagte nichts. Weide mochten in diesem Au¬
genblicke von ähnlichen Gedanken bewegt sein, aber keines mochte
oder konnte ihnen -Ausdruck verleihen.

- ( Nachdruck verboten.) '
Der Kies des Weges knirrschte unter den Tritten von Nahen«,

den . Beide blickten auf und gewahrten Anselmi , der , die Komtesse
Woronska am Arme, auf sie zukam. Clementine eilte dem Doktor
entgegen und umarmte ihn. — „Nun , mein Kind " — sagte An¬
selmi, Clementine zärtlich betrachtend, — „hast du dich schon ein¬
gewöhnt in deine neue Heimat ? Wie gefällt es dir ?"

„Das Haus und der Garten sind allerliebst " — antwortete
Clementine . — „Ich habe gestern bis zur sinkenden Dämmerung
mit der Komtesse unter den Bäumen gesessen, wir konnten uns
kaum von diesem kleinen ländlichen Eden mitten in der großen
Stadt losreitzen ."

„Ich hoffe, das Landhaus in Auteuil , wohin wir uns viel¬
leicht schon in der nächsten Woche begeben werden , soll dir noch
besser gefallen . Es ist AlexandrinenS Lieblingsaufenthalt " — ant¬
wortete Anselmi.

„Die Komtesse 'hat mir gestern schon viel davon erzählt " —
sagte Clementine . — „Nach ihrer Beschreibung mutz es reizend
sein."

„Die Komtesse?" — wiederholte Anscklmi lächelnd. — „Seid
Ihr noch so wenig befreundet , dah du Alexandrine mit dem steifen
„Komtesse" ansprichst?"

Clementine errötete verlegen.
„Ich habe gestern schon Clementine gesagt , dah ich recht böse

werde, wenn sie mich noch einmal Komtesse nennt " — ries Ale¬
xandrine lebhaft — „aber sie kommt immer wieder darauf zurück.
Ist das nicht recht garstig, Doktor ?"

„Gewiß" — sagte Anselmi . — „Ich hoffe und wünsche, daß
Ihr beide recht gute Freundinnen werden möget. Unter Freun¬
den läßt man aber alle Förmlichkeiten bei Seite -, Nicht wahr,
Brösing ?"

„Allerdings " — versetzte dieser. — „Wer Fräulein Clemen¬
tine fühlt sich wahrscheinlich noch etwas fremd in der ungewohnten
Umgebung."

„Ich hoffe, daß sie recht bald diese Umgebung, die von jetzt an
ihre Heimat bildet, recht lieb gewinnen wird, " — sagte An¬
selmi . — „Die trüben Tage " — setzte er zu seiner Tochter ge¬
wandt hinzu , — „liegen jetzt hinter Dir . Suche sie zu vergessen
und lebe der GegenwartI „Was vor dir liegt, ist ein Leben voll
Glück und Frieden . Wir alle kennen nur einen Wunsch: Dich glück¬
lich zu sehen."

„Mein guter Vater " — sagte Clementine mit feuchtem Blicke,
indem sie Ans-elmis Hand an die Lippen führte . — „Sei zufrie¬
den, ich bin ja .glücklich! Die Sorge um meinen armen Bruder ist
der einzige /Schatten in dem Sonnenscheine, mit dem deine Liebe
mich umgibt ."

„Ueberlasse diese Sorge mir , mein Kind" — antwortete An¬
selmi. — „Eduard liebt dich, du liebst ihn, das ist genug, um auch
mir ihn teurer zu machen, wäre er auch nicht der Sohn deiner
Mutter . Frage Herrn Brösing , ob wir nicht schon Anstalten ge-
troffen haben, um ihn hier aufzufinden ."

„Wie ?" — rief Clementine erbleichend. .— „Du glaubst, daß
mein . . ., daß Herr Meerfeld hier in Paris sei?"

„Ich bin dessen gewiß" — erwiderte Anselm!, Brösing heim-
sich einen Blick znwerfend, der ihm Schweigen gebot. — „Wer sei
unbesorgt ! Sollte er auch durch den wahrscheinlichstenaller Zu-
fälle erfahren , daß du hier bist, so wird dies jedenfalls weit
eher ein Grund für ihn sein, Paris zu meiden, als dich aufzusu-
chen. Wenn das Weltmeer zwischen euch läge, könntet ihr nicht
weiter geschieden sein, als ihr es seid!"

Die Fürstin , welche gerade die Allee heraufkam, unterbrach
das Gespräch. Sie begrüßte Brösing auf das Freundlichste und
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‘SBäfytenb bi-e tarnen bortljin  vorausgingen , sagte Anselmi leise
gu iStöfing: „̂ Begleiten  Sie mich, wenn ich fortgehe. Ich habe mit
Ihnen zu sprechen."

Die Nachmittagsstunden wurden zu einer Spazierfahrt nach
deni Walde von Boulogne verwendet . Zum ersten Male sah Brö-
sing die Weltstadt ihren ganzen Luxus vor seinen erstaunten
Micken entsalten . Gegen sechs Uhr abends kehrten die Damen nach
dem Hotel zurück, um Toilette für die Oper zu machen. Anselmi
und Bröfing verabschiedeten sich, nachdem die Fürstin sie noch
«ingeladen hatte , sie in der Loge zu besuchen. Brösing versprach zu
kommen. Anselmi dagegen entschuldigte sich mit dringenden Ge
schäften.

„Ich habe noch eine Stunde zu meiner Verfügung, " — sagte
Anselmi , seinen Arm in den des jungen Mannes legend und mit
ihm den Weg nach dem Boulevard Beaumarchais einschlagend. —
„Lassen Sie uns einiges besprechen. Ich weih nicht, ob ich morgen
die Zeit dazu haben werde. Wissen Sie , daß der junge Riedholm
hier ist!"

Brösing zuckte zusammen.
„Er ist Clementinen gefolgt!" — rief er/ — „Er spürt ihr

nach!"
„Nein" — sagte Anselmi. — „Er weiß nichts davon, daß sie

hier ist. Er hat eine Art diplomatischer Sendung an unsere
roten Logen. Wie lange er hier bleiben wird , weiß ich nicht.
Ich wollte Sie von seiner Anwesenheit unterrichten , damit Sie sich
auch danach benehmen können, falls Sie der Zufall etwa mit ihm
zusammenführen sollte."

„Was find das. rote Logen?" — fragte Brösing . den das
Wort frappiert hatte.

„Es find die geheimen Sammelpunkte der Demokraten und
Sozialisten . Es wird dort viel und, wie ich fürchte. Gefährliches
ausgebrütet . Alle Anzeichen deuten darauf , daß ein Ausbruch
bevorsteht."

„Und gehören diese Logen auch zum Orden?
„Aeußerlich ja . Aber mit ihren gefährlichen Tendenzen ha-

hen 'wir natürlich nichts zu schaffen "
„Und kann der Orden diesem Treiben nicht entgegentreten?

— fragte Brösing verwundert . — „Duldet er es vielleicht gar und
macht sich so zum Mitschuldigen ?"

Anselmi zuckte die Achseln. — „Sie wissen, daß die Maurerei
ihren Mitgliedern vollkommene 'Freiheit der Gesinnung gewährt.
Daß sich in ihrem Schoße auch Parteien bilden, ist, wie in jedem
anderen großen Gemeinwesen, unvermeidlich. Mit welchen ott
ieren Mitteln , als denen der Ueberredung, der freiwilligen Ueber-
zeugung, soll sie nun gegen Verirrungen dieser Parteien auf-
treten ? Allerdings gibt es auch hier eine Grenze, die nicht
überschritten werden darf . Unsere Roten sind im Begriffe dies
zu tun . Tun sie es, dann ist die Mutterloge gezwungen, sie aus.
zuschließen aus dem Bunde der Maurer ."

„Und was geschieht 'dann ?"
„Wir überlasten sie ihrem Schicksale. Die Namen ihrer Mit,

glieder werden gelöscht und die Loge hört auf , eine „gerechte" Loge
zu sein."

„Und wenn sie dessen ungeachtet weiter arbeiten ?"
.So tun sie es auf ihre eigene Gefahr ."
Brösing ging eine Weile schweigend an Anselmis Seite . Er

dachte über das Vernommene nach.
»Auf welche Weise erhalten Sie Nachricht über die Vorgänge

fn den roten Logen?" — fragte er.
„Sie vergesten, daß jeder von uns den Arbeiten einer jeden

fremden Loge beiwohnen kann, sobald er sich als Maurer ausweist"
■— sagte Anselmi . — „Bisher sind wir ihnen offen gegenüberge-
ten , indem wir ihre Versammlungen besuchten und mit der Gewalt
des Wortes gegen sie kämpften. Seit einiger Zeit aber arbeiten
sie im Geheimen , denn sie sind es müde, sich mit uns herumzustrei.
Jett, und fürchten wohl auch ,daß man ihnen im entscheidenden
Augenblick einen Strich durch die Rechnung machen könne."

„Woraus schließen Sie das ?" — fragte Brösing.
„Der Schluß liegt nahe , wenn man weiß, daß sie es ganz und

Kar aufgegeben haben, die brennenden Angelegenheiten des Ta¬
ges in den Kreis ihrer Verhandlungen zu ziehen. Bei ihren offi-
ziellen Feierlichkeiten geht t.9 jetzt wieder so kühl und ruhig zu,
wie in der guten „Loge « 7« trennenden Fackel" im Oriente zu
Frankfurt , ein Beweis , daß es unter der Oberfläche um so heftiger
kocht."

„Ich hätte Luft , eine solch« rote Loge zu besuchen" — meinte
Drösino

„.Das ftcljt  JHnen frei , t&gben  Sie Ihre ® rtfigtiien miiße„
Stad )t ?"

„Allerdings ."
„"So gehen Sie an einem dieser Tage einmal hin . Die unS

zunächst gelegene, ist das „Blutende Herz". Ich werde Ihnen sa¬
gen, wann die nächste Feierlichkeit dort stattfindet.

„Und halten sie es für unmöglich, sich zu den Geheimvert
sammlungen Zutritt zu verschaffen?"

„Für unmöglich nicht, aber für gefährlich
„Warum ?"
„Mein lieber Freund " — versetzte Anselmi ernst — „die Män¬

ner , welche in den geheimen Konventikeln der roten Loge arbei -,
ten , sind keine harmlosen Maurer , wie -die von der „brennenden
Fackel" in Ihrer Heimat . Hier tagen Leute, welche die Parole
ausgeben für die Erneuten ; es sind die Hauptleiter der Revolutio¬
nen, die Generalstäbler der Straßenschlachten , deren der Pariser;
Boden bereits so diele gesehen hat . Es ist ein gefährliches Spiel,
sich aus Neugier in ihre Nähe zu wagen. Der bloße Verdacht der
Spionage könnte Ihnen sehr leicht alle jene Gefahren und Schrek-
ken in leibhaftiger Gestalt vor die Augen führen , von denen bei«
uns zu Hause die unwiffende Menge fabelt , wenn sie sich in ihrer
Phantasie die Aufnahme eines Maurers ausmalt . Wo der Fa¬
natismus herrscht, da fällt ein Menschenleben nur sehr leicht ins
Gewicht!"

Die Spaziergänger waren unterdessen bis zum Ende des Bou¬
levard Beaumarchais gekommen. Anselmi blieb stehen.

„Ich habe hier einen Besuch zu machen" — sagte er — „wahr¬
scheinlich dürfte ich erst sehr spät nach Hause kommen. Ver¬
gessen Sie nicht auf die Oper , und dann bitte ich Sie auch, Cle¬
mentinen recht oft zu besuchen. Sie sind ihr einziger Bekannter
aus der früheren Zeit . Ihre Gegenwart wird daher dem armen
Kinde doppelt angenehm sein in ihrer neuen Welt . Ich weiß
zwar , daß ich nicht nötig habe, Sie hierzu noch eigens aufzu¬
muntern ' — fügte er lächelnd hinzu — „aber Paris übt einen ge¬
waltigen Zauber auf ein fechsundzwanzigjähriges Herz und könnte
Sie am Ende Ihrer alten Freundin entfremden . Also auf mor¬
gen!"

Damit reichte der Doktor Brösing die Hand und trat in das
Haus , vor welchem sie standen.

Brösing schleuderte langsam den Boulevard hinab . Anselmis
letzte Worte hatten mancherlei Gedanken in ihm wachgerufen.
Welche Absichten hatte der Doktor mit ihm, jetzt, lvo sich Cle-
mentinens Verhältnisse so plötzlich und so ganz ' außerordentlich
geändert hatten ? Wollte er auch fernerhin seine ihm wohlbekannte
Liebe zu dem Mädchen dulden ? Oder sollte er nur dstr Verbin¬
dungsbrücke Zwischen ihren früheren und ihren zukünftigen Ver¬
hältnissen abgeben? Durfte er im Ernste hoffen, daß, falls es
ihm wirklich gelingen sollte, sich Clementinens Liebe zu erwerben,
Anselmi ihm feine Tochter einst zur Gattin geben würde . War
nicht der Abstand zwischen ihnen eigentlich jetzt noch weit größer
geworden als früher , denn daß Anselmi und seine Freundin —
dies war doch augenscheinlich die Fürstin — noch über glanz andere
Mittel geboten, als Herr Meerfeld in den Tagen seines Glanzes,
lag auf der Hand.

Je mehr sich Brösing in diese Betrachtungen vertiefte , desto
weniger Ermutigendes vermochte er aus ihnen zu ziehen. Er kam
sich vor wie ein Spielball in fremden Händen . — „Nun , wir wer¬
den ja sehen, wo das alles hinaus will" — sagte er endlich. —
„Die Entscheidung kann wohl nicht allzu lange mehr auf sich war¬
ten lasten." z

Auf dem Turme St . Eustache schlug es sieben Uhr . Der me¬
tallene Mahnruf erinnerte den jungen Mann , daß er heute auf
sein Mittagmahl vergessen hatte . Da er sich gerade vor einem der
eleganten Boulevard -Restaurants befand , so trat er ein. setzte sich
an ein Tischchen am Fenster , durch welches er die Aussicht auf die
Straße hatte und rief den Gar ^cm.

Das Lokal war stark besucht. Es dauerte daher eine geraume
Weile, bis Brösing bedient wurde . Auf dem Boulevard wogte
der Menschenstrom unablässig auf und ab. Das ewig wechselnde
Mld unterhielt ihn. Da löste sich ein eleganter Tilbury von der
fast ununterbrochenen Wagenreihe inmitten der Riefenstraße ab,
lenkte nach dem Restaurant und hielt vor der Glastüre.

Unwillkürlich war Brösing dem 'Wagen mit den Blicken ge¬
folgt . Ein ihm unbekannter Herr stieg heraus , gefolgt von einem
anderen . Den jungen Mann durchzuckte ein jäher Schreck, als er
in dem letzteren Alfred Ricdhelm erkannte.

sollte er mich am Fenster gesehen und erkannt haben ?" —.
dachte er. indem er rasch den Platz wechselte, um den Eintreten,
den den Rücken zu zeigen. Die Besorgnis war unbegründet . Ried¬
helm schritt mit seinem Begleiter , der kern anderer als der unS
bereits bekannte „Bürger Abendroth" aus Durlach war . an ihm
vorüber und lieh sich, seine .halbgerauchte Zigarre wegwerfend,
zwei Tische weit von ihm nieder.

(Fortsetzung folgt.)



Km Karpfenteich.
War La gestern an dem Teiche«
Wo die dicken Karpfen stehen
Und Hab' mir das Karpfenleben
Von der Brücke aus besehen.
Hielten -wohl ihr Mittagsschläfchen;
Alles war so -friedlich still:
's war ein wunderliebes , nettes«
Kleines Karpfenteichidyll.
Und ich fand daran Gefallen —«
„Solch ein Dasein wäre fein"
Warum , dacht ich, kann's im Leben
Nicht genau so friedlich fein?

Plötzlich kam mir der Gedanke,
Machst den Tierchen einen Spaß,
Stöberte in meinen Taschen,
Und ich fand auch endlich was.
Fand da noch in einer Ecke
Ein paar kleine Krümelein,
Die vom Frühstück übrig blieben,
Und die warf ich dann hinein . —
Hni, wie sich's auf einmal ändert,
Jlrümlein nicht der Rede wert,"
Wie -das watschelt, patschelt, drängelt,
Wie das durcheinanderfährt.

Wie sie feindlich sich bekriegen,
Wütend mit den Schwängen schlagen,
Jpder will ein Krümlcin haben, '
Jeder sorgt für seinen Magen.
Und die dicksten von den Dicken
Haben sie dann doch geschluckt
Und die andern haben schnappend
Futterneidisch zugeguckt. —
Schwer enttäuscht -bin ich gegangen,
Denn ich hoffte ja vergebens,
Und, — cs geht im Karpfenteiche,
Wie im Karpfenteich des Lebens.

(Wiesbaden.) Carl Heinz Hill.

Der reine Cor.
Von Lisa H. Löns.

Der junge Mann im weißen -Sportanzug zog höflich grüßend
den Hut , als er am Tische der beiden Damen vorbei ging aber
nur von einer erhielt er einen Gegengruß.

„Aber, Marianne , was soll denn das bedeuten ?" fragte die
- im braunen Topfhut mit den leuchtend roten Mohnblüten . Sie

hatte vor Erstaunen den Löffel Erdbeerreis , den sie gerade zum
Munde führen wollte, wieder auf den Teller sinken lassen und
stch die Freundin an , die so angelegentlich den Straßenverkehr
vor , der Konditorei studierte , wie ein Kriminalschutzmann , der
aus der Suche nach' einem Spitzbuben ist. „Hast du Dr . Karsten
dem, nicht gesehen oder wolltest du ihn nicht sehen? Habt Ihr
Euch gezankt?"

„Gezankt ? O keineswegs," antwortete die andere kühl.
„Na, irgend etwas stimmt doch mit Euch beiden nicht. Er

war doch sonst so oft bei Euch, auch nachdem Dein Bruder schon
lange wieder fort war . Mir .kannst Du es doch wohl sagen,
was los ist!" 1

»Ja , Hans wollte gern , daß -wir uns seines Freundes etwas
annehmen . Er hatte hier noch sehr wenig Verkehr gefunden
und war schon als Student dafür bekannt , etwas still und men¬
schenscheu zu sein. Er meinte , daß er Damen mit seiner Unter¬
haltung doch nur langweilen würde , weil sie nur Interessen für
Sport und Toiletten und -die Jagd nach einer guten Partie hät¬
ten . Hans meinte , weil ich doch eine so viel ernstere Lebens¬
auffassung hätte , wie der Durchschnitt . . ."

„Ach ja , das ist wahr, " unterbrach die andere . „Ich wollte,
»ch wäre Dir nur ein bißchen ähnlich!"

„O, Du hast dafür so viele andere Vorzüge. Aber, was ich
doch sagen wollte : Hans sagte, weil wir doch zu jenen gehörten,
die nicht in jedem Manne gleich einen Heiratskandidaten sehen
und Mama doch wirklich nicht den Eindruck macht, als ob sie
immer einen gezückten Taschenaltar und einen fertig genähten
Verlobungssegen bei sich hat , so hätte 'Karstens sich gleich in
unserem Hause so wohl geführt . Und eine Freundschaft zwischen

-Mann und Frau ist doch heutigen Tages nichts ungcwöstu-
werwoN^ ^ kur einen Manu ist es anßerordenMchwertvoll, wenn er stch erner Frau gegenüber über alles , was er
tut und denkt, einmal aussprechen kann. Er ist auch so ein Ver¬
ehrer der ägyptischen Kunst wie ich, und es hat mich so interMiert,

sprach"6r IU*er ^’ ne  SpeMlstudien , seine Sanskritforschungen
,,£ ), ich fürchte, davon würde ich gar nichts verstehen und es

sehr langweilig finden, " seufzte die andere , „aber du bist so viel
gründlicher gebildet, als wir alle ."
. .. "%e Ehr ich ihn kennen lernte , je mehr sah ich ein, was
für ein wertvoller Mensch er eigentlich war und ich hatte ordent¬
lich Ângst, daß er einmal so einer berechnenden, leichtfertigen
Per,on ins Garn laufen könnte, denn seitdem er nun Privat¬
dozent hier an der Hochschule ist, finden ihn alle nur noch interes¬
sant melancholisch und nicht mehr steif und ledern ."

„Ja , ja , das kann ich mir denken, jetzt sind sie alle wie die
Bienen um den Honigtopf ."

„Du kannst Dir denken, wie erstaunt ich war , als ich bc-
merkte, daß er mir gegenüber auf einmal ein ganz anderes Be¬
nehmen bekam . .

„-Wie abscheulich!"
„Ach nein ; abscheulich möchte ich es nun nicht gerade nennen

Es kam mir nur so unerwartet . Ja , wenn ich zu denen gehörte,'
die nur Heiratsgedanken im Kopse haben, dann hätte ich schon
eher wissen können, daß er mehr als ein freundschaftliches Interesse
für mich Hatte. Ich war sogar -wirklich erschrocken, denn ich
tagte wir , daß es nun meine Pflicht sei, seine Frau zu werden,
^ch hätte ihn nicht so sehr an mich gewöhnen dürfen . Der arme
Kerl konnte -wirklich gar nicht mehr ohne mich fertig werden. Ich
ging ihm nun ein bißchen aus dem Wege, denn er sollte doch
nicht denken . . . ."

„Nein, bewahre, er sollte doch.nicht denken, daß Du nur auf
rhu wartest ."

„„Ja , natürlich ; aber er fand dann doch bald die Gelegenheit
zu sprechen. Ich dachte nun , es wäre besser, wenn ich nicht gleich
wie jedes leichtfertige junge Ding mich in seine Arme würfe.
Und so bemühte ich mich denn, recht ernst und traurig auszu-
when und bedauerte , daß er durch seine Unvorsichtigkeit nun
unsere schone Freundschaft zerstört hätte . Ich sagte, daß ich
ganz genau wüßte , daß ich nicht die richtige Frau für ihn sei.
Die Ergänzung zu seinem Charakter könnte nur eine ganz heitere,
leichtherzige Frau sein, so eine etwa wie Ellen Greisenhagcn E"
sollte versuchen, mich zu vergessen."

„Wie klug von Dir ! Bekanntlich facht ja nichts das Feuer
starker an, als der Wind des Widerspruches . Und nun ?"

„Und nun ?" Marianne lächelte schmerzlich und stand auf.
„Nun geht er jeden Alerid zu Greifenhagens und radelt mit Ellen
und spielt Tennis mit ihr . Er war ja so daran gewöhnt, meinen
RäLunbedingt zu befolgen, weißt Du. Run ist er nicht mehr
ein bißchen interessant melancholisch. Hast Du nicht gesehen,
wie vergnügt er aussäh ?"

Zafanenjagd.
Von I)r. Ludwig Staby.

Wenn der Monat Oktober ins Land gekommen ist, dann sieht
man in den Wildhandlungen immer mehr der prächtig gefärbten
Fasanen hängen , die ihrer interessanten Jagd und ihres leckeren
Bratens wegen immer größere Bedeutung für den deutschen
Wil -dmarkt gewinnen und deren -Verbreitung in unserem Batcr-
lande von Jahr zu Jahr sich steigert . Mustern wir die Auslage
einer größeren Wildhandlung , so fällt uns sofort auf , daß unter
den ausgestellten Fasanen sich besonders zwei Arten sehr deutlich
von einander unterscheiden. Die einen tragen um den schwarz¬
grün schillernden Hals einen sich scharf abhebenden, weißen Ring,
während dieser bei den anderen fehlt, die ersteren haben auch in
ihrem Gefieder mehr gelbe und bläuliche Töne, während das Fc-
derkletd der andern in seinem herrlichen Metallschimmer mehr
rost- und kupferote Farben austveist ; die Hennen beider Arten
sind gleichmäßig unscheinbar graugelb gefärbt mit schwarze» und
braunen Flecken̂ und Strichen , sie unterscheiden sich auch beson¬
ders durch das Fehlen der langen Schwanzfedern von den Häh¬
nen. Während wir in dem ersten Fasan den chinesischen Ringfasan
vor uns haben, ist der andere der gemeine Fasan , auch Edel - oder
Jagdfasan genannt , -der schon seit dem grauen Altertum in Grie¬
chenland und Italien bekannt war und -von dort nach dem übrigen
Europa eingeführt worden ist. Der chinesische Ringfasan wird
seit langer Zeit in England gezüchtet, er hat sich vielfach mit dem
gewöhnlichen Edelfasan gekreuzt .sodaß schließlich daraus eine
ziemlich konstante Art : „der grünrückige englische Fasan ", sich ent-
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tvidelt hat , bie man auch  f cBe  Hier -n Deukschiand eirtfifliite uno
der die meisten mit einem Halsringe versehenen Fasanen ange¬
hören . In den Jagdzeitungen wird sehr oft der mongolische Ring¬
fasan , der einen breiten weihen Halsring trägt , angepriesen , aber
dies beruht meistens auf einem Irrtum , es handelt sich auch da
fast immer um den chinesischen Ringfasan.

Der Fasan hält sich bei uns in allen Revieren , die nur etwas
Feldgehölze, Buschwerk und Wasser austveisen, wenn er auch nicht
zu ausgedehnte Waldungen , die Wasser und Dickichte haben und
an Getreidefelder grenzen , am meisten bevorzugt. Die Jagd kann
aus zweierlei Weise ausgeübt werden, entweder die Suche mit dem
Hunde oder das Treiben . Zur Suche gehört ein Hund , der kerne
Dickichte scheut und selbst in das raueste Dornengestriipp eindrrngt,
denn der Fasan liebt es, wie kein anderes Wild , sich rm dichten
Gestrüpp, im Wrombeerengewirr , in Dornenhecken, und anderen,
schwer zugänglichen Orten zu verkriechen und erst dann aufzu¬
stehen ,wenn er direkt von dem Hund herausgestotzen wird . Am
bequemsten ist die Suche auf den noch Deckung bietenden Feldern
und Wiesen und es ist auch keine Kunst, hier den vor dem Hunde
herauspolternden Fasan , der in einer Richtung davonstreicht, mit
dem Gewehr herunterzu 'holen. Aufpassen muß man aber , daß man
k-ine Hennen schießt, was merkwürdigerweise den Anfängern auf
der Fasancnsagd fast immer passiert , trotzdem sich der Hahn deut¬
lich von der Henne unterscheidet. Wer aber nun einmal trotz aller
Mühe sich den Unterschied in Gestalt , Färbung und Flugbild nicht
merken kann, der achte daraus , daß der Hahn fast immer beim

sein „go<E, ßoct" •ctuSftöftt, tü&fjtetib bic Henne ftuntttt nv-
streicht. Wenn der wenig geübte Jäger sich das ein für allemal
merkt , dann wird er nicht mehr so oft als bisher in die Lage
kommen, bei dem Auffliegen des Wildes das Gewehr hochzurer-
ßen, um erst durch die lauten Rufe seiner Jagdgcnossen : „Henne.
Henne !" seinen Irrtum gewahr zu werden.

Ganz anders ist die Treibjagd auf Fasanen , wozu sich am besten
ein klarer Oktober- oder Novembertag eignet . Die Treiber
müssen ziemlich dicht geschlossen und sehr langsam vorwärts gehen
und auch dann und wann halt machen, um die Fasanen gut an
die am Waldrand ausgestellte Schützenkette heranzubringen . Die
Fasanen stehen nämlich im Walde sehr ungern auf , sie lausen am
liebsten vor der Treiberwehr hin und her , um sich ziemlich dicht
vor der Schützenlinie an den Boden zu drücken. Kommen nun
dir Treiber auf . dann stehen sie gleich in ganzen Garben aus und
übersliegen die Schützen. Jetzt ist aber der Schuß eine ganz an¬
dere Sache als auf der Suche. In pfeilschnellem Fluge saust der
Vogel dahin und wer nicht blitzschnell seinen Schuß hinwirft und
nicht weit genug nach vorn abkommt, der schießt nur Löcher in die
Luft oder trifft bestenfalls das lange Spiel des Hahnes . Wenn
man im Hochwald auf einer schmalen Schneise steht, die nach
oben nur wenige Meter Ausblick gestattet , dann gehört schon wah¬
res Kunstschietzen dazu , um die hoch oben bahinstürmenden Fasa¬
nen , die nur einen -Moment zu sehen sind, herunterzu 'holen.
Aber um so größere Freude macht dann die erzielte Strecke, und
vier oder -fünf Hähne gelten jetzt ebensoviel als die vierfache Zahl
auf den offenen Schützenständen.

Wenn bei uns auf einer Fasanentreibjagd zwei bis 500 Stück
geschossen werden, so darf dies schon als gutes Resultat gelten und
man kann ohne weiteres annehmen , Hatz auf einem solchen Revier
die Zucht und Hege der Fasanen gut und sorgfältig gehandhabt
worden ist. Ganz anders lauten dagegen die Strecken aus Böh¬
men und Mähren , den beiden bekannten und gepriesenen Fasanen¬
ländern , denn dort werden auf einer Treibjagd oft 3—4000 Stück
erlegt . Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß die Anzahl der
jährlich geschossenen Fasanen in Böhmen allein 60 000 Stück be¬
trägt , ungefähr die Hälfte aller dort gezüchteten Fasanen . 200
Fasanerien sind über das ganze Land, soweit es für Fäsanenzucht
günstig ist, verteilt und von hieraus gehen alljährlich viele Tau¬
sende lebender Fasanen zum Besatz und zur Bluta --" 's ' u. ch
Deutschland , Frankreich und England , sodcrtz die Zucht und Ver¬
wertung der Fasanen in dem Wirtschaftsleben dieser Länder
eine bedeutende Nolle spielt.

Neue Bücher und Blätter.
□ Das Schauspielbuch. Ein Führer durch den modernen

Theaterspielplan von Dr . Rudolf Krauß . — Daß der Krautz'sche
Schauspielführer bei unserem Theaterpublikum gute Aufnahme
gefunden hat , beweist die eben erschienene Auflage , die binnen
kurzem auf die erste Auflage folgt. Er hält den Theaterbesucher
in lebendiger Fühlung mit der modernen Bühne , güwährt ihm
Einblick in den Inhalt der Theaterstücke, die Anordnung , Ver¬
teilung und Behandlung des Stoffes. Auf 400 Seiten werden so
in treffender und klarer Weise nahezu 100 unserer modernen

Dramen ihrem Inhalt nach wiedergegeben , die Dichter , von denen
Ibsen , Hauptmann und Sudermann besonders stark vertreten nnd
ausführlich behandelt sind, und ihre Werke charakterisiert . Auf
diese Weise gewinnt der Leser ein anschauliches Bild von jedem
Stück. Wer sich so vorher an Hand des „Schauspielbuches" über
ein neues Drama unterrichtet hat , wird an dem Theaterabend
ielbst den Einzelheiten der Handlung , wie der Darstellung mit
um so größerem Gewinn folgen können. Durch Einfügung der
in den letzten Jahren erfolgreich über die Bretter gegangenen
neueren Dramen ist die jetzt vorliegende Auflage auf den neuesten
Stand gebracht und gibt so eine lückenlose Ueber'sicht über den
Spielplan der bedeutenderen Bühnen.

□ Der Mikado. Ein Seeroman von Robert Saudek . (Con.
cordia Deutsche Verlags -Anstalt in Berlin .) — Robert 'Saudek,
der sich als Schilderer großen Stils in Deutschland und dem
Auslande einen guten Ruf erworben hat , wählt immer ein durch¬
aus originelles Problem , und geht nie ausgetretene Pfade . Auch
diesmal wieder überrascht er, wie in seinem letzten erfolgreichen
Roman „Dämon Berlin " durch eine subtilste Milieu - und Ma¬
terialkenntnis , überrascht aber noch mehr durch die Tatsache, daß
sein neues Buch durchaus auf den Ton einer stillen, innigen,
warmen Poesie abgestimmt ist und erst zum Schluß jenen ge¬
waltigen Pulsschlag der einander jagenden Ereignisse gewinnt,
durch den Saudeck seine Leser in jedem seiner Bücher so ge¬
waltig mitzureißen vermag . Wir erleben den Brand eines
Schifsskolosses auf hoher See und trotzdem die Schilderung im
Einzelnen von einer naturalistischen ,ja fast fachmännischen Treue

. ist, gestaltet sich das Ganze doch zu einer grandiosen , poetischen
Vision, die uns erschauern macht und tiefe Gefühle und Erregun¬
gen in uns wachruft . Dieser großartigen Schlußapotheüse gcht
aber in Saudeks neuem wertvollen Buche eine liebevolle Schil¬
derung der Menschen voraus , von denen uns manche schon nach
der Lektüre der ersten Seiten zu trauten Freunden geworden
sind und deren Schicksale wir mit inniger Teilnahme auf ihrem
Wege, der über das weite Meer bis nach den fernen Tropen und
den Antipoden im märchenhaften Ostasien führt , begleiten und
genießen die stille Freude , einer großen, mit wahrer Kunst ge¬
schilderten Seereise.

O Däumelinchen . Erzählung von Karin Michatzlis. Aus
dem Dänischen übersetzt von Rath . Mann . (Concordia Deutsche
Berlagsanstalt Berlin .) — Karin Michatzlis hat sich schon längst
auch in Deutschland einen Namen geschaffen. Ihre Freunde grei¬
fen gern nach jedem neuen Werke ihrer Feder . Und wenn ihre
Speziale auch immer dieselbe bleibt , — die Schilderung junger
sensitiver Mädchen- und Frauennaturen — so ist jeder neue Band
doch eine Ucberraschung. Man staunt über die Ideen und den
Sprackrenreichtum dieser so fruchtbaren dänischen Verfasserin.
Däumlinchen wird in einem Provinznest von altjüngferlichen
Eltern geboren. Schule und Einwohner erstaunt sie durch ihre
kuriosen Einfälle , als Mitglied des Bundes der Verschworenen,
entwickelt sie all die unhaltbaren Ideen , mit denen ein echter
Backfisch sich nur herumschlagen kann. In der Hauptstadt , wo sie.
besuchsweise wohnt , verlobt sie sich, oder richtiger , verlobt ein
Marineoffizier sich mit ihr und dort findet , als sie erwachsen, d. h.
als sie 18 Jahre alt ist, die Hochzeit statt . Die zweite Hälfte
des Buches schildert anschaulich und spannend die junge Frau,
die, obgleich sie gerade aus dem Rühmen des Rormalmenschen
fällt — Karin - Michatzlis Frauen zählten noch niemals zu den
Normalmenschen — uns in ihrem Handeln und Denken glaub¬
würdig erscheint. Man liest -das Buch oft mit -einem hellen Lächeln
über die anmutigen tollen Einfälle dieses reizenden Däumelin-
chens, oft mit einer inneren Bewunderung für den schier un¬
endlichen Sprachenreichtum der Verfasserin.

□ Haus Ellerbrook. Roman- von Ernst Eilers . (Concordia
Deutsche Verlags -Anstalt Berlin .) „Haus Ellerbrook" ist ein
historischer Roman . Die Geschichte Hamburgs wird in der Seele
der Menschen lebendig. Vom großen Brande des Jahres 1842
bis zur Gegenwart . Man sieht die Menschen tun und denken,
lieben und hassen in den Revolutionstagen um 48, -während der
Verfassungskämpfe , während der Kriege, folgt ihnen ins Gänge¬
viertel , an die Börse , nach St . Pauli , auf den Jungfernstieg,
nimmt ihre „Schillerjubel "-Stimm -ung von 50 in sich auf , bangt
mit ihnen durch die Eholerazeit . Der „rote Faden " dieser gigan¬
tischen Wilderreihe , die shakefpearisch -zwischen grotesker Komik
und erschütterndstem Ernst sich ausspannt , und über der ab und
zu Ivan Pauls herrlicher Geist schwebt, ist das Schicksal zweier
Familien der „Kleinbürger " und der „Patrizier ". DaS Buch ist
ein großes nachhaltiges Erlebnis für Jeden , .dem es -das Glück

zuführt._ _
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